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					Für alle, die an ihrem Selbstwert zweifeln, unsicher sind oder glauben, sie wären nicht gut genug.

					Ihr seid es.

					Ihr seid schön, klug und gut genug!

				
Liebe Besucherinnen und Besucher,

					willkommen in Vallantine, Georgia, wo nur die Stadtbewohner noch bezaubernder sind als die «Belle of Georgia»-Pfirsiche, die uns berühmt gemacht haben.

					Gegründet 1870 von William und Katherine Vallantine, bietet unser gemütliches, pittoreskes Städtchen 2500 Einwohnern ein Zuhause. Das idyllische Vallantine liegt zwischen Statesboro und Savannah und schmiegt sich an den Ogeechee River. Für einen geruhsamen Schlaf stehen je nach Wunsch drei Pensionen und zwei B&Bs oder ein Hotel kurz hinter der Stadtgrenze zur Auswahl, und mehrere familiengeführte Restaurants bieten für jeden Geschmack kulinarische Genüsse an.

					Bei Ihrem Besuch sollten Sie unbedingt an unserem Marktplatz vorbeischauen. Außerdem erwarten Sie 45 außergewöhnliche, inhabergeführte Geschäfte in den kleinen gepflasterten Straßen. Gönnen Sie sich eine Flussrundfahrt mit romantischem Dinner bei Sonnenuntergang oder eine Kutschfahrt durch das historische Plantagenviertel. Genießen Sie einen Spaziergang über den Friedhof von Vallantine oder durch den Peach Park, in dem verschiedene Statuen an wichtige historische Persönlichkeiten erinnern und hundertjährige Eichen, überwuchert von Louisiana-Moos, Schatten spenden. Sie können sogar die ursprüngliche, immer noch erhaltene Bibliothek besichtigen, die William 1875 für seine Bücher liebende Katherine bauen ließ. Das Gebäude wird derzeit renoviert.

					Manche sagen, Katherine habe die Bibliothek nie wirklich verlassen und man könne zwischen den Regalen immer noch ihrem Geist begegnen, der weiter in einem ihrer Lieblingsbücher liest, nur darauf wartend, einem Besucher auf der Suche nach Erkenntnis behilflich zu sein.

					Vielleicht sind Sie vom jährlichen Pfirsichfest oder dem Pekannuss-Festival in die Stadt gelockt worden, aber unser Südstaatencharme wird dafür sorgen, dass Sie am liebsten nie wieder abreisen würden. Gastfreundschaft ist unser zweiter Vorname. Vergessen Sie nicht, vor Ihrer Abreise auf jeden Fall Miss Katie Hallo zu sagen – dem ersten «Belle of Georgia»-Pfirsichbaum, der je in der Stadt gepflanzt wurde, benannt nach der hochgeschätzten Katherine Vallantine. In unserer Gegend ist man davon überzeugt, dass einem dies Glück und ein Leben voller Liebe beschert. Und hin und wieder, wenn sie in der richtigen Stimmung ist, erfüllt Miss Katie sogar Wünsche.

					Ich hoffe, Sie alle bald wiederzusehen!

					 

					Gunner Davis,

					Bürgermeister von Vallantine
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				«Ich kann es kaum glauben, dass es jetzt endlich so weit ist.» Die frühe Morgensonne schien Dorothy Wilson ins Gesicht, als sie sich kopfschüttelnd eine Haarsträhne zurückstrich. Sie hatte das nun schon rund fünfzigmal zu sich selbst gesagt, seit sie hier war, und immer noch schien es ihr unbegreiflich.
Es war vorbei. Die Renovierungsarbeiten an der historischen Bibliothek, die sie und ihre zwei besten Freundinnen überschrieben bekommen hatten, waren abgeschlossen. Sechs Monate Hämmern, Sägen, Schleifen und Streichen waren zu einem Ende gekommen. Klimaanlage, Elektrik und Rohrleitungen. Angst, Hoffnungen und Träume.
Und sie war wunderschön geworden. Trotz ihres halb verfallenen Zustands war die historische Bibliothek von jeher das Herzstück von Vallantine gewesen. Das verdankte sie teils ihrer Geschichte, teils ihrer Lage am Ende des Marktplatzes, wo sie über den Geschäften thronte, als würde sie über sie wachen. Die Straßen hinter der Bibliothek führten zu den älteren Stadtvierteln und zum Friedhof.
Wegen ihres organisatorischen Talents war Dorothy die Aufgabe zugefallen, sich um die Terminplanung für die Renovierung zu kümmern und die Bezahlung der Baufirmen abzuwickeln. Natürlich hatten sich alle drei Frauen eingebracht, doch im Gegensatz zu den anderen beiden war Dorothy die ganze Zeit direkt eingebunden gewesen – angefangen bei den Verhandlungen mit der Historischen Gesellschaft bis hin zu jedem noch so kleinen Rückschlag. Es war ein anstrengendes Projekt gewesen.
Heute war sie schon bei Sonnenaufgang hier gewesen, Stunden vor dem letzten Meeting, um einfach diesen Moment zu genießen und die neue Leichtigkeit in sich auszukosten.
Der winzige Parkplatz vorn, auf den gerade einmal eine Handvoll Autos passten, war neu gepflastert und der Eingang barrierefrei gemacht worden. An der Seite des Gebäudes, wo früher nur Rasen gewesen war, gab es neuerdings eine größere Parkfläche, die nun Platz für fünfunddreißig Autos bot. Der Geruch des frischen Asphalts lag noch in der Luft. Es waren weit mehr Parkbuchten, als sie zunächst vorgeschlagen hatten, doch Dorothy war froh darüber. Im Innenstadtbereich gab es ohnehin nur wenige Parkmöglichkeiten, und der Tourismus florierte in ihrer kleinen Stadt.
Die Bibliothek selbst war ein zweigeschossiger Bau im Kolonialstil. Die weiße Holzvertäfelung hatte über die Jahre sehr gelitten, daher war sie ausgebessert und dann vollständig abgeschliffen und neu gestrichen worden. Jetzt blendete das Weiß der Fassade beinahe im Sonnenschein. Auch das Dach war neu gedeckt, und schwarze Läden rahmten die Fenster. Die kleine Veranda vor dem Eingang war bisher noch kahl und unmöbliert, aber das war Scarletts Domäne. Sie hatte ein sicheres Gespür, wenn es um Einrichtung und Dekoration ging. Neben den Stufen vorn hatten sie eine Rollstuhlrampe ergänzt. Einige knorrige Stechpalmenbüsche standen am Aufgang, doch auch darum würde Scarlett sich bald kümmern. Zwei griechische Säulen stützten das Vordach zu beiden Seiten der Tür, und zwei weitere befanden sich in den Verandaecken. Das spitze Giebeldach und die symmetrischen Fenster waren ebenso typisch für diesen Architekturstil wie die gezahnten Zierleisten entlang des Dachfirstes und die Dachgauben, die sie glücklicherweise bei der Renovierung erhalten konnten.
Letzte Woche war ein dekoratives Holzschild auf dem Rasen vorn aufgestellt worden, oval und weiß mit schwarzen Lettern, passend zum Gebäudestil. Vallantine Historische Bibliothek & Buchhandlung. Gegründet 1875. Es wurde von einem schwarzen gusseisernen Pfosten gehalten und war größer, als Dorothy es sich ausgesucht hätte, aber Rebecca hatte argumentiert, dass es von der Hauptstraße aus deutlich zu sehen sein sollte.
Die Buchhandlung war komplett neu. Unten blieb die Bibliothek, wo sie immer gewesen war, doch im oberen Geschoss auf der Galerie würde nun ihre Buchhandlung sein. Diesen Traum hatten die drei Frauen schon als kleine Mädchen gehabt, als sie bei Mr Brown in der Bibliothek gesessen und über Jungs und ihre Zukunft getuschelt hatten. Ein Traum, von dem sie annahmen, er würde nie wahr werden, weil die Bibliothek in der Vergangenheit niemals außerhalb der Familie Vallantine vererbt worden war.
Dorothy erinnerte sich noch wortwörtlich an das Gespräch mit dem Bürgermeister Gunner Davis, als er ihnen letztes Frühjahr mitgeteilt hatte, dass Mr Brown als letzter Vallantine-Nachfahre ihnen die Bibliothek überschrieben hatte. Sicher, sie und ihre beiden Freundinnen waren nach literarischen Figuren benannt worden und liebten alles, was mit Büchern zu tun hatte, dennoch vermutete Dorothy, dass Mr Brown sie als neue Eigentümerinnen eingesetzt hatte, weil die drei als Teenagerinnen ihn und ihre frühere Lehrerin Miss Fillmore verkuppelt hatten. Dank ihrer Hilfe hatten sich die beiden introvertierten Leseratten ineinander verliebt.
Ach ja, die Liebe. Dorothy seufzte. Sie hielt die Welt zusammen und war die stärkste Motivation für den Großteil menschlichen Handelns. Könnte Dorothy sie doch nur für sich finden, so wie ihre beiden Freundinnen.
Rebecca war nach dem Tod ihrer Gammy nach Vallantine zurückgekehrt, hatte sich als Miteigentümerin der Zeitung einen alten Karrieretraum erfüllt und sich in ihren Chefredakteur Graham verliebt. Gerade im letzten Sommer hatten sie sich verlobt. Und Scarlett hatte ihre große Liebe in Aden gefunden, dem Nachbarsjungen, der sie ihr Leben lang zur Weißglut getrieben hatte. Komisch, wie sich die Dinge manchmal entwickelten.
Tränen brannten in Dorothys Augen, doch sie blinzelte sie rasch weg und ließ den Blick über ihre Umgebung schweifen, um sich abzulenken.
Links von der Bibliothek war eine grasbewachsene Anhöhe, die direkt an den Peach Park grenzte. Das Laub der alten Ahornbäume und Eichen färbte sich bereits gelb, orange und rot, was vor dem kobaltblauen Himmel sehr hübsch aussah. Der Duft von brennendem Laub, klarer Luft und frisch gemähtem Gras erinnerte Dorothy daran, warum sie den Herbst liebte.
Auf die kleinen Dinge kam es an, sagte sie sich. Es war wichtig, die Schönheit dort zu erkennen, wo man sie fand. Dorothy freute sich für ihre Freundinnen, auch wenn sie tief im Innern ein Gefühl von Einsamkeit beschlich.
Das Brummen eines Motors störte die Stille, und Dorothy drehte sich um. Forests roter Pick-up bog auf den vorderen Parkplatz neben ihrem weißen Sedan ein. Abermals seufzte sie. Sogar ihr Wagen war gewöhnlich. Die gute alte Dorothy. Auf sie war stets Verlass. Sie war immerzu vernünftig und obendrein süß wie Pfirsichkuchen. Eine treue Seele.
Und so langweilig, dass niemand sie überhaupt wahrnahm.
Einschließlich des früheren Highschool-Quarterbacks Forest Truman. Er war der Goldjunge dieser Stadt, auch wenn seine Scheidung von der falschen Frau und die Verpflichtungen des Lebens ihm ein wenig von seinem Elan geraubt hatten.
Er stieg aus dem Truck, einen großen braunen Umschlag in der Hand. Ein grünes Polohemd und dunkle Baumwollhosen betonten seine breiten Schultern und seine schmalen Hüften. Ein leichter Bartschatten lag auf seinem markanten Kinn, während seine charismatischen braunen Augen mit den karamellfarbenen Tupfen unendlich warm wirkten. Das Sonnenlicht malte einen Heiligenschein um seine Silhouette, als hätte der Himmel ihn in exakt diesem Moment an exakt diese Stelle geschickt. Und das stimmte wahrscheinlich sogar. Der Wind wehte sein hellbraunes Haar leicht auf, als er Dorothy über die Motorhaube hinweg strahlend anlächelte.
Er sah aus, als wäre er soeben einer Werbung für einen natürlichen, erdigen Männerduft entstiegen.
Schweig still, jämmerliches Herz, befahl Dorothy sich im Geiste.
Meistens redete sie sich ein, sie hätte ihre alberne Teenagerschwärmerei für ihn längst überwunden. Doch in letzter Zeit fiel ihr das merklich schwerer. Im Ernst, er war nicht nur der attraktivste Mann auf Erden, sondern er besaß auch noch eine großartige Persönlichkeit und war stets freundlich. Das war so unfair!
Natürlich hatte er damals ihre Gefühle für ihn nie bemerkt. Er tat es auch heute nicht – und würde es sicher niemals tun.
«Bist du aufgeregt?», fragte er, als er um den Truck herumkam und sich an die Tür lehnte. «Ich muss sagen, dass ich zwar sehr begeistert bin angesichts des Ergebnisses, aber ich bin auch ein bisschen traurig, dass jetzt alles fertig ist und ich keinen Vorwand mehr habe, hier vorbeizukommen.»
Er hatte der Historischen Gesellschaft bei der Prüfung der Baupläne vorgesessen, um sicherzustellen, dass Dorothy und ihre Freundinnen die Originalelemente erhielten. Forest liebte Architektur und alles Historische und war den drei Freundinnen eine große Hilfe gewesen, da sie das ihnen vermachte wunderschöne Gebäude auf gar keinen Fall hatten ruinieren wollen.
Dorothy wandte sich ab und blickte zum Eingang, da sie sich sorgte, dass ihre Wangen gerötet waren. «Das ist das Schöne an einer öffentlichen Bibliothek. Man braucht keine Ausrede, um sie zu betreten.»
«Auch wieder wahr.» Er schaute auf seine Uhr. «Ich bin ein bisschen früh.»
Sie lachte kurz. «Ich auch. Und, ja, um deine erste Frage zu beantworten, ich bin ziemlich aufgeregt.»
«Kann ich mir vorstellen.» Er betrachtete die Bibliothek. «Ihr habt fantastische Arbeit geleistet.»
«Wir hatten Hilfe.» Unter anderem von einem gewissen umwerfenden Typen in ihrem Bekanntenkreis, der die neuen Stützbalken für den Überhang der Galerie im Inneren gefertigt hatte. Die alten waren völlig morsch gewesen, und die Historische Gesellschaft hatte darauf bestanden, dass der Ersatz den vorherigen exakt glich. Sie hätte nicht gewusst, wie sie das ohne Forest und sein Talent als Tischler hinbekommen hätten.
Nervös schaute sie auf ihre kurzärmlige blaue Bluse hinab und spielte mit den winzigen Knöpfen. Ihre weiße Caprihose war zum Glück noch sauber. Obwohl der Herbst begonnen und sich die Schwüle etwas gelegt hatte, war es in den Südstaaten immer noch warm und mit Temperaturen in den Zwanzigern recht angenehm.
Es sei denn, der Schwarm ihrer Jugend starrte sie an. Es wäre peinlich, sich jetzt Luft zuzufächeln, oder?
Er überkreuzte die Knöchel, lässig wie immer. «Was denkt ihr, wann ihr eröffnen könnt?»
Geschäftliches. Damit konnte sie umgehen.
«Weiß ich noch nicht genau. Scarlett möchte so bald wie möglich eine große Einweihungsparty veranstalten, doch es ist noch einiges zu tun. Bücher müssen bestellt werden, ebenso die Computer, Deko und so weiter.» Sie schürzte nachdenklich die Lippen. «Es hängt eine Menge davon ab, wie schnell die Lieferungen ankommen, schätze ich.»
«Das leuchtet ein.» Er lächelte sie an. «Und ihr habt auch alle noch eure Vollzeitjobs nebenbei.»
«Ja, da müssen wir noch einige Details klären.» Am sinnvollsten wäre es, wenn sie von der Bibliothek aus arbeiten würde, denn sie kümmerte sich um die Buchhaltung von zahlreichen kleinen Läden und Firmen im Ort. Also konnte sie von überall arbeiten. Wahrscheinlich müssten sie jemanden für die Buchhandlung einstellen. Vielleicht eine Teilzeitkraft, die die Zeiten übernehmen könnte, zu denen die drei selbst nicht konnten. Das würde Dorothy mit ihren Freundinnen noch besprechen. «Suchst du einen Job?», scherzte sie.
Sein Lächeln schwächelte ein wenig, was ihr entgangen wäre, hätte sie nicht genau hingesehen. «Das würde meinem Vater sicher nicht gefallen.»
Die Erwartungen und Ansprüche der Eltern konnten ein Graus sein. Scarlett würde das sofort bestätigen. Ihre Mutter hatte sie von Kindheit an auf die High Society getrimmt, und nichts war der Frau jemals gut genug gewesen. Schließlich hatte Scarlett die Nase voll gehabt, als ihre Mutter eine Szene im Buchclub gemacht und Scarlett, Dorothys Mutter, Aden und die halbe Stadt beleidigt hatte. Zum Glück war sie nun nicht mehr Teil ihres Lebens.
Forests Eltern gehörten zur gehobenen Mittelschicht und waren ziemlich nett, soweit Dorothy wusste. Nachdem Forest sich beim Football das Knie verletzt hatte und nicht mehr für das Collegeteam hatte spielen können, hatte er sich mehr auf sein Studium konzentriert, und heute arbeitete er in der Bank seines Vaters. Dorothy hatte sich schon oft gefragt, ob ihn der Job glücklich machte, doch seiner Reaktion nach zu urteilen, war das wohl eher nicht der Fall.
«Tja, das Angebot steht», sagte sie, was hoffentlich so unbeschwert herüberkam, wie sie es meinte.
«Vielen Dank.» Er reichte ihr den Umschlag. «Hier sind drei neue Schlüssel für die Bibliothek, weil wir das Schloss ausgetauscht haben – einen für jede von euch. Und da sind alle Dokumente drin, die von der Historischen Gesellschaft gegengezeichnet wurden, für alle Fälle. Ich …»
Er brach ab und sah nach links, denn Rebeccas Wagen fuhr in diesem Moment auf den Parkplatz, dicht gefolgt von Scarletts.
Wer hätte gedacht, dass Scarlett ausnahmsweise einmal pünktlich kommen würde? Normalerweise lebte sie in ihrer eigenen Zeitzone.
Gleichermaßen enttäuscht wie froh, nicht mehr mit Forest allein zu sein, holte Dorothy langsam Luft und beobachtete, wie ihre Freundinnen ausstiegen. Rebecca hatte das lange blonde Haar zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden und trug Jeans zu einem lila Shirt mit weitem Ausschnitt. Seltsam, denn sonst kleidete sie sich bei der Arbeit in der Gazette nicht so leger. Scarlett, die stets makellos in teure Outfits gekleidet war, trug ebenfalls Jeans und eine rote Rüschenbluse, und ihr kakaofarbenes Haar fiel ihr offen über die Schultern. Das war sehr untypisch für sie und entsprach so gar nicht ihrer normalen Aufmachung für einen Arbeitstag in ihrer Eventagentur. Hatte Dorothy etwas verpasst? Heute war doch Montag, oder?
Scarlett quiekte, dass es Dorothy in den Ohren wehtat. «Endlich ist es geschafft! Ich bin total aus dem Häuschen, Leute.»
Grinsend zog Rebecca Dorothy und Scarlett in eine Gruppenumarmung. «Ich habe letzte Nacht kein Auge zugemacht.»
Bei jedem anderen wäre diese Bemerkung nicht der Rede wert gewesen, doch Rebecca litt an Fibromyalgie, und übermäßige Anstrengung oder zu wenig Schlaf verschlimmerten die Symptome. Dorothy konnte indes nicht antworten, weil ihr Gesicht zwischen denen der anderen beiden eingequetscht war.
Forest räusperte sich. «Ladys, euer Anblick ist zwar sehr inspirierend für nächtliche Fantasien, aber …»
Scarlett streckte einen Arm aus, packte sein Poloshirt und zog ihn in die Umarmung hinein.
Er stöhnte. «Okayyy …»
Rebecca löste sich als Erste aus dem Knäuel. «Sorry, das musste sein.»
«Kein Problem.» Forest strich sein Poloshirt glatt. «Wollen wir reingehen?»
«Jaaaa!», hauchte Rebecca. «Ich kann es gar nicht erwarten.»
Angemessen feierlich schloss Forest die nagelneue Tür mit der Buntglasscheibe auf und bat sie mit großer Geste herein.
Scarlett schnappte nach Luft.
Rebecca fiel die Kinnlade herunter.
Dorothy konnte sich nicht rühren. Es war … wie früher. Ihr Zufluchtsort – da war er wieder. Alles war blank poliert und ordentlicher, und es gab erhebliche Verbesserungen, doch es war immer noch ihre Bibliothek. Der Geruch nach altem Papier und Schimmel war einem frischen Zitrusduft mit noch einem Hauch von neuer Farbe gewichen. Ein Teil von Dorothy hatte sich Sorgen gemacht, dass es sich nicht mehr so anfühlen könnte wie früher, wenn alles renoviert war, aber da lag sie falsch.
«Heilige Scheiße», sagte Rebecca, die sich einmal um die eigene Achse drehte.
«Du nimmst mir die Worte aus dem Mund.» Scarlett hatte feuchte Augen und räusperte sich.
Damit bei ihr selbst nicht alle Dämme brachen, trat Dorothy etwas weiter in den Hauptraum.
Die Grundfläche im Erdgeschoss betrug gut zweihundert Quadratmeter, und das Obergeschoss war ungefähr halb so groß – ein großzügiger, offener Grundriss. Indirekte Beleuchtung verlieh dem Raum etwas Warmes und Einladendes. Vor der Renovierung war der riesige Bleiglaskronleuchter in der Deckenmitte die einzige Lichtquelle gewesen. Er war ebenso restauriert, gereinigt und auf Hochglanz poliert worden wie die Kupfervertäfelung an der Decke. Die Kirschholzdielen waren abgeschliffen und neu versiegelt worden, sodass sie glänzten und nicht mehr klebrig waren. Eine gusseiserne Wendeltreppe führte in die obere Galerie, die von einer zur Treppe passenden Brüstung eingefasst war. Der Marmortresen, an dem früher Mr Brown gesessen hatte, stand noch exakt auf seinem alten Platz in der Raummitte. Allerdings war er vergrößert worden, sodass er nun nicht mehr nur zur Tür wies, sondern ein Viereck bildete, aus dem heraus man den gesamten Raum überblicken konnte.
Dorothy strich mit den Fingern über den Tresen und stellte sich vor, dass Sheldon Brown hier säße, so wie früher in ihrer Kindheit. Er hatte sich so sehr bemüht, die Bibliothek zu retten, aber finanzielle Mittel und Unterstützung waren bei ihm stets knapp gewesen. Wie oft hatte er ihren kindlichen Unfug mit einem gutmütigen Lächeln erduldet. Es fühlte sich merkwürdig an, dass er nicht mehr hier am Tresen saß, obwohl er Vallantine nun schon vor einem Jahr verlassen hatte.
An den Wänden links und rechts standen die originalen deckenhohen Bücherregale, die in Hochglanzweiß lackiert worden waren. Noch waren sie leer, was Dorothy ein wenig traurig stimmte, aber viele Bücher hatten sie eingelagert und zudem noch sehr viel mehr bestellt. Mr und Mrs Brown hatten nur die Titel aus ihrem Familienbestand mitgenommen. Dennoch war nichts so deprimierend wie ein leeres Bücherregal.
Und … jetzt gab es Rollleitern an beiden Regalwänden. Dorothy sah, wie Rebecca zu dem Regal zu ihrer Rechten rannte.
«Das wollte ich schon immer mal machen.» Sie landete mit einem Sprung auf der untersten Leitersprosse und setzte sie damit in Bewegung, sodass sie zum anderen Ende glitt. Mit der einen Hand hielt sie sich an der Leiter fest, während sie den anderen Arm weit ausstreckte, als träte sie in einem Musical auf.
«Oh, verdammt, ja!» Scarlett streifte ihre Sandalen ab und tat es Rebecca auf der linken Seite gleich. «Das ist großartig!», jubelte sie.
«Ich könnte das den ganzen Tag machen», rief Rebecca, die nun in die entgegengesetzte Richtung glitt.
Lächelnd rieb Dorothy sich die Stirn. «Ich reduziere ihr Koffein und den Zucker, versprochen.»
Forest stieß ein Lachen aus, bei dem sich ihr Herz zusammenzog. Es war einige Zeit her, seit sie ihn zuletzt hatte lachen hören. «Kein Problem. Wie wäre es, wenn ich dir alle Neuheiten zeige, solange die zwei sich amüsieren?»
Übersetzt sollte das heißen: Lassen wir die Kinder spielen, und die langweiligen Erwachsenen kümmern sich um das Geschäftliche.
«Klar, sehr gern.» Vielleicht würde irgendwann noch der Tag kommen, da jemand Spaß mit Dorothy haben wollte.
Hinter dem Tresen gab es noch mehrere Reihen hohe, frei stehende Regale, ebenfalls in Weiß, die zwar eine Menge Platz einnahmen und das offene Design des Raums einschränkten, die jedoch nötig waren, um alle Bibliotheksbücher unterzubringen. Forest ging um sie herum zu dem kleinen Lager an der Rückseite des alten Baus.
Er öffnete die Tür und griff nach dem Lichtschalter. «Da die Bibliothek keine Heizung oder Klimaanlage hatte, mussten wir einen Platz für die Thermostate der neuen Anlage finden, und hier drin können sich keine Besucher an ihnen zu schaffen machen.»
Sie nickte und gab sich alle Mühe, seinen frischen Duft nach Wald und freier Natur zu ignorieren. Mmh, er roch so gut.
Das Lager war nur rund sechs mal drei Meter groß, erfüllte aber seinen Zweck. Zahlreiche Kartons mit den Originalbeständen stapelten sich hier.
Dorothy kam der Gedanke, dass man einige Regale in diesem Raum aufstellen könnte, daher nahm sie ihr Telefon aus der Gesäßtasche und öffnete ihre Notizen-App.
Sobald sie Lagerregale auf die neue Liste gesetzt hatte, blickte sie auf und erschrak. Forest grinste sie an. «Was ist?», fragte sie verlegen.
«Nichts», antwortete er mit einem Schulterzucken und grinste unbeirrt weiter. «Du bist immer noch der am besten organisierte Mensch, den ich kenne.»
Gab es eine Eigenschaft, die noch weniger sexy war, als organisiert zu sein? «Danke?»
«Das war ein Kompliment, ehrlich!» Er schaltete das Licht aus und öffnete die Tür neben der zum Lager. «Wie du weißt, war dies hier eine kleine Herausforderung. Der Originalwaschraum war ziemlich groß, aber es gab nur eine Toilette. Wir haben den Raum geteilt, um ein WC für Damen und eines für Herren mit jeweils zwei Kabinen einrichten zu können.»
Natürlich wusste Dorothy das. Schließlich war es ihre Idee gewesen. Und sie fand das Ergebnis großartig. Die Böden und die unteren Hälften der Wände waren weiß gefliest, der Rest in Elfenbein gestrichen. Außerdem teilte eine neue Wand den Raum. In der Damentoilette links gab es zwei Kabinen und zwei Waschbecken, alle in Schwarz, sowie einen Händetrockner mit Gebläse, um Papiermüll zu vermeiden. Es war eng, doch es ging. Ein kurzer Blick auf die Männerseite zeigte ihr die gleiche Gestaltung.
«Es ist super geworden.» Sie mussten noch Türschilder bestellen, Seife und Mülleimer, aber alles andere war da. Sie tippte es in ihre Notizen. Während der Renovierungen waren sie auf so vieles gleichzeitig konzentriert gewesen, dass manche Dinge – wie die Waschräume – vernachlässigt worden waren.
«Denke ich auch.» Er zwinkerte ihr zu.
Oje.
Sie erwiderte sein Lächeln, senkte dann den Kopf, weil ihre Wangen glühten, und ging rasch rückwärts aus dem Raum. Ein Kribbeln kroch ihren Rücken hinauf, und ihr wurde ganz warm im Bauch.
Ernsthaft, warum wollte ihr Körper es nicht verstehen? Forest hatte sich nie für sie interessiert und würde es auch nie tun. Sie waren in derselben Südstaatenkleinstadt aufgewachsen, auf dieselben Schulen gegangen und hatten denselben Freundeskreis beibehalten. Größtenteils. In der Highschool war er mit hübschen Cheerleadern und Mädchen aus dem Theaterkurs ausgegangen, und nicht ein einziges Mal hatte er bemerkt, dass Dorothy existierte. Oder zumindest, dass sie weiblichen Geschlechts war.
Warum sollte er auch? Sie war ein fetter, nervöser, stammelnder Bücherwurm mit einer Begabung für Mathe gewesen. Obwohl sie seitdem abgenommen hatte, sich gesund ernährte und ein wenig geselliger geworden war, hatte sie jene schrecklichen Teenagerjahre bis heute nie ganz abschütteln können. Sie blieb unsicher, ganz egal, wie weit sie es gebracht hatte. Und sie hatte die Hoffnung längst aufgegeben, dass jemals etwas zwischen ihr und Forest sein könnte, aber …
Aber, aber, aber.
Sie hatte gehofft, irgendjemanden zu finden, mit dem sie ihr Leben teilen und Kinder haben könnte. Glücklich bis an ihr Lebensende.
Vielleicht wurde es Zeit, etwas anderes auszuprobieren. Neue Taktiken. Ihre physischen Reaktionen auf Forests Nähe bewiesen nur, dass ein Teil von ihr nach wie vor optimistisch war, was ihn anging. Das wiederum sorgte bei ihr für einen Stillstand, der es ihr unmöglich machte, wirklich zu wachsen. Natürlich tat sie es nicht bewusst, dennoch rührte sie sich nicht vom Fleck.
Sie folgte ihm nach hinten in den neuen Trakt und verdrängte ihre melancholische Stimmung.
«Das ist fantastisch.» Seit dem Rohbau war sie nicht mehr hier gewesen. Es war zu gefährlich gewesen und hätte den Bautrupp gestört. Da wollte Dorothy nicht im Weg sein. Aber, wow.
Forest murmelte zustimmend: «Es ist ziemlich cool geworden.»
Dies hatten sie Scarlett zu verdanken. Ihr gemeinsames Budget hatte es nicht hergegeben, die Bibliothek zu erweitern, also hatte Scarlett das Geld gespendet und lediglich darum gebeten, dass der neue Flügel nach ihrer Familie benannt wurde. Die gesamte Rückwand des Gebäudes war erneuert worden, um den Anbau zu ermöglichen. Der bot nun zusätzliche hundert Quadratmeter Fläche, um Computer, einen Kinderbereich und Lesetische unterzubringen. Außerdem sollte nach der Eröffnung der Buchclub nicht mehr in Scarletts Villa stattfinden, sondern hier in der Bibliothek. Es war … perfekt.
Auf der Rückseite gab es drei kleine Fenster, durch die natürliches Licht hereinfiel, und einen Ausgang seitlich zum Hof. Scarlett schwebte dort ein Pavillon und Picknicktische vor. Hinreichend Platz war vorhanden.
Wie in der Originalbibliothek war auch hier im Anbau der Fußboden aus Kirschholz. In der linken vorderen Ecke befanden sich sechs kleine Computernischen an der Wand, ebenfalls weiß und mit festen Trennwänden. In der linken hinteren Ecke bildeten anderthalb Meter hohe Regale, in einem U aufgestellt, die Kinderecke.
Dorothy notierte in ihrer Liste ein paar Sitzsäcke, einen Teppich sowie einen Kindertisch und Kinderstühle. Bezüglich der Gestaltung des Raums für den Buchclub und die Arbeitstische wollte sie sich mit ihren Freundinnen absprechen, und auch das notierte sie sich.
Als sie aufsah, grinste Forest sie wieder an, und in seinen Augenwinkeln zeigten sich kleine Lachfältchen.
«Sorry, ich will nur nichts vergessen.»
Er zuckte mit den Schultern. «Du musst dich nicht entschuldigen. Sollen wir jetzt in den ersten Stock hochgehen?»
«Auf jeden Fall!» Seit über zehn Jahren war der obere Stock gesperrt gewesen, weil die Träger zu morsch gewesen waren. Dorothy freute sich am meisten auf die Buchhandlung, die sie oben einrichten würden, weshalb sie unbedingt sehen wollte, wie der Raum geworden war.
Sie folgte Forest aus dem neuen Flügel und die gusseiserne Wendeltreppe hinauf. Rebeccas und Scarletts Lachen war von oben zu hören, also hatten sie ihre Die-Schöne-und-das-Biest-Inszenierung von Belle in der Bibliothek offenbar beendet und waren nun ebenfalls in der zukünftigen Buchhandlung.
Und … oh mein Gott! Dorothy legte eine Hand auf ihre Brust.
Der Blickfang war ein großes Buntglasfenster, auf dem ein Buch zu sehen war, das unter einem Pfirsichbaum im Gras lag. Es erstreckte sich beinahe über die ganze Rückwand und ließ weiches Licht in die Galerie herein. Aus der Nähe war es noch viel schöner, als Dorothy es sich vorgestellt hatte. Die Farben und die künstlerische Darstellung, vor allem wenn das Sonnenlicht hereinfiel, waren atemberaubend. Das Fenster war einst von William Vallantine selbst entworfen worden, als er die Bibliothek für seine Frau Katherine gebaut hatte. Es war verblüffend, dass es all die Jahre unversehrt überstanden hatte. Die Wand um das Fenster herum war aus Backstein, was Dorothy gar nicht klar gewesen war. Sie hatte immer gedacht, sie wäre wie alle anderen schlicht verputzt gewesen, aber so war es natürlich noch viel besser.
Scarlett quiekte wieder und führte einen Stepptanz auf. «Schau dir das an, Dorothy. Schau nur, Schau!»
Dorothy brachte der Enthusiasmus ihrer Freundin zum Lachen. «Tue ich ja. Es ist wunderschön.»
Auf ihre Bitte hin war eine knapp anderthalb Meter hohe gusseiserne Brüstung passend zur Treppe an der offenen Seite angebracht worden. So konnten Kunden von oben die ganze Originalbibliothek und von unten Teile des Obergeschosses sehen. An den Wänden waren die Löcher im Putz ausgebessert, und alles war in einem warmen Cremeton gestrichen worden. Schwarze Walnussregale nahmen beinahe die ganze rechte Wand ein. Links gab es einen Tresen aus dem gleichen Material mit weiteren Regalen zu beiden Seiten.
Dorothy notierte sich, dass sie über Ausstellungsmobiliar für die Mitte nachdenken mussten.
«Sie ist wieder voll in ihrem Element», sagte Forest und nickte in Dorothys Richtung, wobei ein Lächeln seine Lippen umspielte. «Sie macht sich Notizen und richtet Chaos an.»
«Ha!», erwiderte Rebecca und spielte mit ihrem blonden Pferdeschwanz. «Dorothy könnte nicht mal Chaos anrichten, wenn die Rettung der Zivilisation davon abhängen würde.»
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